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DAS ERSTAUNEN

VON ALBRECHT GOES

Fragte man mich nach dem Zustand der Seele, den ich mir am
innigsten wünschen würde für Leben und Kunst, so würde ich ohne

Zögern erwidern: das Erstaunen. Einen fruchtbaren Zustand würde ich
ihn nennen, einen auf das Wesentliche gerichteten, einen wahrhaft
menschenwürdigen.

Ich könnte mir einen Dichter vorstellen, der durch manches Jahr hin
nichts zu bedenken und zu erzählen wüßte, was in sich selbst
«erstaunlich» genannt werden kann. Begegnungen mit Requisiten der
Kindheit, mit Zeugnissen einer frühen Leidenschaft oder Liebe, mit
dem Morgenhauch einer unverstörten Landschaft — die Teilhabe an
Versehrtem, an gequältem, an unscheinbarem Leben: dergleichen
könnte ihn beschäftigen, und das alles sind keine großen Begebenheiten.

Dennoch wollte dieser Dichter von ihnen Rechenschaft geben
um des Widerscheins willen, den sie zu wirken vermochten. Dieser
Widerschein bedurfte und bedarf des außerordentlichen Ereignisses so

wenig, daß wir fast versucht sind zu sagen, das wahre Erstaunen
entwickle sich dort am reinsten, wo weit und breit nichts im
landläufigen Sinne Erstaunliches zu entdecken sei. Wie sich dies nun
verhalte: so viel ist gewiß, daß an der Absonderlichkeit der Eindrücke
fast nichts, an der Bereitschaft des Herzens aber fast alles gelegen ist.

Im Erstaunen stehen, das hieße soviel wie: darauf bedacht sein, die
verborgene Herrlichkeit des Geringen zu finden, dem in die Muschel
versenkten Lied nahezukommen. Und hieße zugleich: gelassen auch die
Dissonanz der Dinge zu ertragen, ohne allzueilig nach Harmonisierung
zu trachten. Es hieße beides, und immer beides in einem: erwarten
und ergreifen, Geduld haben und Schwung haben, zusehen und sich

— beteiligen. Es hieße: die immer neuen Möglichkeiten des Lebens vor
sich zu wissen, und das bedeutete: jung sein wie das Auge Goethes,
wie die Eva des Michelangelo. Dabei meinen wir aber, es müsse einer
nicht wenige Stücke Weges im Dunkel zurückgelegt haben, um das

Geschenk der immer neuen Möglichkeiten des Lebens in Wahrheit
rühmen zu können.
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